Kriege ich die Krise?

UNESCO-Welttag der Philosophie am 20. November 2008

„Denn Schönheit existiert nur in der Bewunderung, sie ist nichts anderes als eine Spiegelung. Wenn man aufhört, sie anzustarren, verkommt sie.“

(aus: Die Diebe der Schönheit)

Dass das Materielle das Ideelle braucht, um zu gelten, machte der Workshop von Frau Dr. Patricia Rehm am UNESCO-Welttag der Philosophie 2008 bewusst. Was das bedeutet? Es bedeutet, dass wir, wenn wir nur wollten, alles jetzt besonders Hässliche besonders wertvoll finden könnten. Dass wir auch das Mittelmäßige schätzen könnten oder schon schätzen. Dass wir Falten attraktiv fänden statt glatter und ebenmäßiger Haut und Gesichtszüge.

Wir neigen dazu, Schönheit mit Jugend und Alter mit Hässlichkeit gleichzusetzen. Aussagen wie „Die sieht aber noch gut aus für ihr Alter...!“ machen deutlich, dass viele offenbar ‚die Krise kriegen’, wenn sie nicht nur biologisch, sondern auch äußerlich älter werden. Wie jung man sich dabei fühlt, scheint stark von jugendlichem Aussehen und nicht von einer jugendlichen, also z.B. offenen und neugierigen Haltung dem Leben gegenüber abzuhängen.

Anhand eines Textauszugs aus dem Buch ‚Die Diebe der Schönheit’ von Pascal Bruckner, aber auch anhand philosophischer Texte von Romano Guardini oder Hannah Arendt arbeiteten die Teilnehmer des Workshops von Frau Dr. Rehm sowohl theoretisch als auch praktisch zum Thema ‚Umgang mit dem Leben – Umgang mit dem Alter’. Praktisch wurde durch Mittel der ‚Schönheitsindustrie’ von den TeilnehmerInnen des Workshops ausprobiert, auf welche Weise sich ein Gesicht von ‚jung’ in ‚alt’ und von ‚normal’ in ‚schön’ verändert, und diskutiert, was das für den Anschauer und den Angeschauten bedeutet. Das sah dann z.B. so aus:
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‚Alter’ und ‚Schönheit’

Matthias Walldorf / Aylin Wilhelm

Im Workshop von Frau Dr. Annette Hilt ging es im Rahmen des Themas ‚Erfahrung des Menschseins und ihre Grenzen’ um andere Lebenskrisen und mögliche Formen ihrer Bewältigung. 

Durch die Lektüre philosophischer Texte von Eugen Fink oder Hannah Arendt, aber vor allem in der Auseinandersetzung mit dem ‚Roman eines Schicksallosen’ von Imre Kertész (Literaturnobelpreisträger 2002) und der dazugehörigen Verfilmung (2005) lotete die Arbeitsgruppe die Untiefen menschlichen Leids und menschlicher Erfahrung in Extremsituationen aus.

„[...] es gibt keine Absurdität, die man nicht ganz natürlich leben würde, und auf meinem Weg, das weiß ich schon jetzt, lauert wie eine unvermeidliche Falle das Glück auf mich. Denn sogar dort, bei den Schornsteinen, gab es in der Pause zwischen den Qualen etwas, das dem Glück ähnlich war. Alle fragen mich immer nur nach Übeln, den "Gräueln": obgleich für mich vielleicht gerade diese Erfahrung die denkwürdigste ist. Ja, davon, vom Glück der Konzentrationslager, müsste ich ihnen erzählen, das nächste Mal, wenn sie mich fragen.
Wenn sie überhaupt fragen. Und wenn ich es nicht vergesse.“ 
(aus: Roman eines Schicksallosen)

Der Protagonist György Köves erleidet im Roman das gleiche Schicksal wie Imre Kertész selbst. Im Alter von 15 Jahren wird er in das Konzentrationslager Auschwitz, später nach Buchenwald deportiert und überlebt die Gräuel in den Lagern – geprägt von furchtbaren und existenziellen Erlebnissen des Mensch- und ‚Un-Menschseins’.

Der Workshop von Frau Dr. Hilt versuchte nun nachzuvollziehen, wie jemand, der so viel Schreckliches und Un-Menschliches erlebt hat, es schafft, daraus etwas positiv Menschliches zu machen, die Krise als Chance zu begreifen, das absolut Negative radikal umzuwerten: vom ‚Glück der Konzentrationslager’ zu sprechen.

‚Auf der Suche nach dem Glück. Ein Streifzug durch die Philosophie’ hieß folgerichtig die Arbeitsgruppe, die von Frau Dr. Helke Panknin-Schappert geleitet wurde.

Mithilfe vielfältiger Materialien, die die SchülerInnen dazu anregten, sich auch die eigene Glücksvorstellung klarzumachen, wurde ein philosophiehistorischer und gleichzeitig ein persönlicher Begriff von ‚Glück’ erarbeitet.

So wurde die Arbeitsgruppe z.B. mit dem Ausspruch Arthur Schopenhauers konfrontiert, der in seiner Abhandlung ‚Von der Nichtigkeit und dem Leiden des Lebens’ bemerkt:

„Alles im Leben gibt kund, dass das irdische Glück bestimmt ist, vereitelt oder als eine Illusion erkannt zu werden. Hierzu liegen tief im Wesen der Dinge die Anlagen. Demgemäß, fällt das Leben der meisten Menschen trübselig und kurz aus. Die komparativ Glücklichen sind es meistens nur scheinbar, oder aber sie sind, wie die Langlebenden, seltene Ausnahmen, zu denen eine Möglichkeit übrig bleiben musste, - als Lockvogel.!

Da ‚Glück’ also scheinbar nur die größtmögliche Abwesenheit von ‚Unglück’ bedeutet, ließ sich auch für die TeilnehmerInnen dieses Workshops in der abschließenden Diskussionsrunde in der Bibliothek nachvollziehen, warum Lebenskrisen als Chancen begriffen werden können und vielleicht sogar sollten.

Die Gestaltung des Welttages der Philosophie 2008 in Kooperation mit den drei Dozentinnen der Universität Mainz war für die teilnehmenden SchülerInnen und LehrerInnen eine sehr interessante und intensive Erfahrung.

Im Namen der Fachkonferenz Philosophie am Sebastian-Münster-Gymnasium möchte ich mich noch einmal ganz herzlich bei Frau Dr. Hilt, Frau Dr. Panknin-Schappert und Frau Dr. Rehm für die inspirierenden Workshops bedanken!
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Frau Dr. Panknin-Schappert, Frau Dr. Rehm und Frau Dr. Hilt beim Auftakt des UNESCO-Welttages der Philosophie in der Aula

Wir hoffen und haben uns auch schon über den gemeinsamen Wunsch verständigt, diese gute Zusammenarbeit in Hinsicht auf den nächsten Welttag der Philosophie (19. November 2009) fortzusetzen.

Christoph Merklein

